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«DieDiskussionwird verweigert»
Grossprojekte Bankier Karl Reichmuth ärgert sich, dass die Stadt aus demParkhaus-

Musegg-Projekt aussteigt.Wieman es bessermachen könne, zeige das Beispiel des KKL.

Interview: Robert Knobel
robert.knobel@luzernerzeitung.ch

Der Begriff tauchte in Luzern
in letzter Zeit wieder öfter auf:
PublicPrivatePartnership (PPP).
ErbenenntdieTatsache,dasspri-
vate Geldgeber gemeinsam mit
der öffentlichen Hand wichtige
Infrastrukturprojekte realisieren.
Prominenteste – und erfolg-
reichste –Beispieledafür sindder
Bau des KKL (1998) und der
Swissporarena (2011).

Dass PPP in jüngster Zeit
wieder in allerMunde ist, hat al-
lerdings damit zu tun, dass das
Prinzip nicht mehr wie ge-
wünscht funktioniert. Die Salle
Modulable, die von Privaten,
Stadt und Kanton gemeinsam
hätte finanziert werden sollen,
scheiterte im Herbst 2016 am
Veto des Kantonsrats. Wenige
Monate später entschied das
Stadtparlament, dass sich die
Stadt aus den Planungen für das
privateParkhaus-ProjektMusegg
zurückziehen soll.

Er sammelte
63Millionen fürsKKL

Hat das «LuzernerModell», das
beimKKLundderSwissporarena
schweizweit für Bewunderung
sorgte, ausgedient?Wir sprachen
mit dem Luzerner Privatbankier
Karl Reichmuth. Er hat als Präsi-
dent des KKL-Sammelkomitees
63 Millionen Spendengelder für
das neue Konzerthaus zusam-
mengebracht. Bei der Salle Mo-
dulable fungierte Reichmuths
Rütli-StiftungzudemalsVermitt-
lerin der Engelhorn-Millionen.

KarlReichmuth, die Salle
Modulable ist gescheitert, für
dasParkhausMusegg siehts
schlecht aus.Wieso schafft es
Luzernnichtmehr, private
Projektemit öffentlicher
Beteiligungzu realisieren?
Bei der Salle Modulable war der
Kapitalfehler, dassbereits fürdie
ProjektierungöffentlicheGelder
gefordertwurden.DieProjektie-
rungskostenwarenzudemviel zu
hoch angesetzt. Daher war das
Nein des Kantonsrats absehbar.
GanzandersbeimParkhausMus-
egg. Hier wurde mit einem be-
wussten politischen Entscheid

ein Projekt frühzeitig abge-
klemmt. Die weitere Diskussion
darüber wird geradezu verwei-
gert. Das ist unschweizerisch,
und es ärgertmich extrem.

DieLinkenkritisierten in
beidenFällen, dassPrivate
ihre IdeenderPolitik auf-
zwingenwollten.Dabei
müssedie Initiative fürGross-
projekte vonderPolitikkom-
men –wiebeimKKL.
DasBeispielmitdemKKLstimmt
doch überhaupt nicht! Die Idee
fürdenBaueinesneuenKonzert-
hauses kam 1988 erstmals dank
derMäzeninAliceBucheraufden

Tisch.Sie zahlteeineknappeMil-
lion Franken für ein Vorprojekt
und brachte damit den Stein ins
Rollen. Die Politik stand damals
noch lange abseits. Ich erinnere
mich, wie Stadtpräsident Franz
Kurzmeyer zu mir sagte, ich sei
einFantast. Statt für einunrealis-
tisches neues Konzerthaus solle
ichmichbesser fürdieSanierung
des Bourbaki einsetzen.

WasgabdenAusschlag, dass
die StadtdasKKLplötzlich
dochunterstützte?
DieStadt sprangerst aufdenZug
auf, als die Projektierungsphase
vorüber war. Die 4,3 Millionen

für die Projektierung haben wir
ausschliesslichprivatfinanziert –
übrigens auch mit Spenden aus
dem Ausland. Ich sage dies mit
Verweis auf jene Kritiker, die die
ausländischeHerkunft der Salle-
Modulable-Gelderbemängelten.

WennmandieVorgeschichte
desKKLanschaut, könnte
mansagen,dass fürdasPark-
hausMuseggnochnichtalles
verloren ist – vielleichtwird
sichdiePolitik ineiner späte-
renPhasewiedereinklinken?
Nein, das wird sie eben genau
nicht tun. Denn das Stadtparla-
ment hat nicht nur der Politik,

sondernauchderVerwaltungein
Denk- und Planungsverbot auf-
erlegt.Undhier liegtderentschei-
dende Unterschied zum KKL.
AuchwennsichdiePolitikdamals
erst spät zumProjektbekannte, so
hatten wir bereits zu einem frü-
henZeitpunkt dieUnterstützung
der Stadtverwaltung. Ohne die
Mitarbeit der Baudirektion wäh-
rend der Projektierungsphase
wäre das KKL nicht möglich ge-
wesen. Das ist der eigentliche
Skandal beim ParkhausMusegg.
Man verbietet der Stadtverwal-
tung, ihreArbeit zu tun.

TrotzoffiziellerUnterstüt-
zungmusstediePolitik beim
KKLnochvielÜberzeugungs-
arbeit leistenundKritiker an
Bordholen.
Ja, und das machte Franz Kurz-
meyer ausserordentlich gut. Als
richtiger«Stadtvater»hat erKri-
tiker eingeladen,denWegmitzu-
gehen. AmEndewar das Projekt
breit abgestützt.

TutdieLuzernerPolitikheute
zuwenig, umProjektemehr-
heitsfähig zumachen?
Ja, ganzklar.Was ichbefremdend
finde, ist das Verhalten der Lin-
ken, die ja immeraufMinderhei-
tenschutzpochen. Jetzt habensie
die Mehrheit und wollen davon
plötzlich nichts mehr wissen. Es
geht nur noch darum, die eigene
SichtderDingedurchzudrücken.
Sie glauben, sie hätten es nicht
nötig, auf andere zuzugehenund
Kompromisse einzugehen.

Wasbraucht es, damit in
LuzernProjekte vonPrivaten
undöffentlicherHandwieder
gelingen?
Es brauchtOffenheit – inGedan-
ken und fürWerke.

Vielebeklagenzurzeit eine
mangelndeLeadership in
Luzern.Projekte scheitern
unteranderemdeshalb,weil
siekeine Identifikationsfigur
haben.Wäredasnicht eine
Rolle fürSie?
Dafür bin ichmit 77 Jahren zu alt.
Das istnichtmehrmeineAufgabe.
Ichhoffeabersehr,dasseswieder
Leute geben wird, die entspre-
chendeQualitätenmitbringen.

Karl Reichmuth (77) vor dem KKL, für dessen Bau er sich engagiert hat. Bild: Pius Amrein (Luzern, 18. Januar 2017)

Vorfasnacht

Wildwest in Luzern

Der fasnächtliche Countdown
läuft. Bis zumSchmutzigenDon-
nerstag dauerts noch 34Tage.

DieNeuigkeit

DenerstenAuftritt indiesemJahr
haben sie bereits hinter sich, die
drei Alten. Gemeint sind die äl-
testen Musigen, die Luzerner
Original Guggenmusik 4711
(1947),Chatzemusig (1949)und
Bohème (1950). Traditioneller-
weisehaben sie am letztenSams-
tag den neuen Fritschivater auf
seinem Zug durch die Stadt ans
Bärteliessen kakofonisch beglei-
tet.Dabei ist vielleichtdemeinen
oder anderen aufgefallen, dass
bei den Chatze einer eine neue
Kette trägt: Pascal Kreienbühl
heisst der neue Chatzemeister.
Er hat die stolzeKette unddamit
das Präsidentenamt am Chatze-
bot von Marco Herzog über-
nommen.

DasGerücht

«Schon gehört? Der legendäre,
1978vonAngyBurri insLebenge-
rufeneLuzernerWesternball fin-
det wieder statt!» Stimmt das,
oder ist es bloss ein Gerücht? Es
stimmt – fast. Am Samstag geht
imHotel Palace das«Tröcker&
Cöntry-Treffen»überdieBühne
– das Motto der inzwischen be-
reits sechsten Ausgabe von «Gi-
selaundRuedi».Wegender fas-
nächtlichenBall-Theater-Rollen-
spiel-Kombination ist also mit
erhöhterPräsenzvonBikern,Tru-
ckern, Trappern, Cowgirls und
-boyszu rechnen.Tickets?Längst
ausverkauft.Mehr Infos? Ja,unter
www.giselaundruedi.ch.

DerAnlass

Der Räbi-Bock derGuuggenmu-
sigRäbedibämsam21. Januar im
Braui-Saal Hochdorf wartet mit
Partymusik und einemMonster-
konzert ab 18.50Uhr auf.

DieAgenda

Freitag, 20. Januar
Root, Arena: Göigguball mit
Monsterkonzert ab 20Uhr.
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Wie lässt sich dieMobilität verbessern?
Luzern EinDurchgangsbahnhof, die Lokalisierung von freien Parkplätzenmit demSmartphone: Ideen

zur Lösung der Verkehrsprobleme sind vorhanden – siemüssten nur noch umgesetzt werden.

Mobilität ist in aller Munde. Die
Menschen wollen schnell, billig
und möglichst bequem von A
nachBkommen.Das stellt unse-
re Gesellschaft vor immer grös-
sere Herausforderungen. In der
Schweiz sind wir bekanntlich
auch in diesem Bereich schon
ziemlich fortgeschritten. Das
Problem: «Unser hoher Wohl-
stand lässt uns nichtmehr an die
Zukunft denken, und grössere
Innovationen bleiben aus», sagt
Andreas Meyer, CEO der SBB
AG.MannehmedasBeispiel des
Sackbahnhofs von Luzern.
«Sackbahnhöfe gehörenklar der
Vergangenheit an.»

An der gestrigen Mobilitäts-
konferenz im Verkehrshaus ha-
ben Referenten mit verschiede-

nenHintergründen ihreVisionen
für die Zukunft imMobilitätsbe-
reich vorgestellt. DieReferenten
sind sich einig: Es braucht inno-
vative Ideen,ummitderZeitmit-
halten zu können.

Weitvorauszuschauen,
istunumgänglich

«Schon heute müssen wir Visio-
nen für das Jahr 2050 ausarbei-
ten», sagtWolfgang Stölzle, Pro-
fessor für Logistikmanagement
an derUniversität St. Gallen.Die
Prozessewerdendurchdieheuti-
ge Politik verlangsamt, und es
dauere lange,bis einProjekt end-
lich realisiertwerde.Manbrauche
einenMasterplan fürdiegesamte
Schweiz.«Für solche innovativen
IdeenfehltderheutigenPolitik je-

dochderMut», sagt Stölzle. Eine
Entwicklung der Zukunft bedeu-
te vielleicht auch, die Infrastruk-
tur dort zurückzubauen, wo sich
der Verkehr falsch entwickelt
habe.Manmüsse inalleRichtun-
gendenken.AndreasMeyer sieht
dasetwasanders:«Esmüssenzu-
erst spezifische Pläne für die ein-
zelnen Regionen ausgearbeitet
werden, die dann miteinander
verknüpftwerden können.»

DieZukunftsmusik
liegt inderTechnologie

GemässStephanMarty,CEOvon
Energie Wasser Luzern (EWL),
muss der Verkehr insgesamt
smarter werden. «Die Realität
wird zunehmendmit der Virtua-
lität vermischt.» Eine «Smart

City» könne und solle sich die
neuen Technologien zu Nutze
machen. «Alles, was sowieso öf-
fentlichsichtbar ist, sollteauch im
Internet einsehbar werden», so
Marty. Der Luzerner müsse also
inZukunftnichtmehrnacheinem
Parkplatz suchen und den Ver-
kehrunnötigbehindern, sondern
könne die freien Parkplätze ein-
fachvonzuHauseausauf seinem
Handysehen.Sensorenbei jedem
ParkplatzwürdeneinsolchesPro-
jekt möglich machen. «Für die
Carparkplätzewirddiese Ideebe-
reits kommenden Frühling reali-
siert», sagtMarty.

Für das Unternehmen Galli-
kerbedeutetdieStauentwicklung
auf denStrassen einenEffizienz-
verlust bei der Auslieferung sei-

ner Waren. «Aus diesem Grund
brauchen wir mehr Lastwagen,
was den Verkehr nur noch ver-
schlimmert», sagtGalliker-CEO
Peter Galliker. Die Antwort dar-
auf wäre der Ausbau des Ver-
kehrsnetzes.AuchdemKantons-
spital Luzern macht der Verkehr
zu schaffen. Die Standorte der
Spitäler wurden vor 40 bis 50
Jahren festgelegt. «Sie waren
nicht auf den motorisierten Ver-
kehr von heute ausgerichtet»,
sagt Peter Schillinger, FDP-Na-
tionalrat undSpitalrat desLuzer-
ner Kantonsspitals. Eine Lösung
sieht er in der Verbesserung des
öffentlichen Verkehrs.

Oliver Schneider
region@luzernerzeitung.ch

« Von einem
wettbewerbsfähigen
Wirtschaftsstandort
Schweiz profitieren alle.
Weitere Unternehmen
kommen – bestehende
Unternehmen bleiben.
Darum JA zur Steuer-
reform!»

Schweiz
stärken!
JaSteuerreform

Walter Stalder,
DirektorWirtschafts-
förderung Luzern,
Luzern

www.luzernerkomitee.ch


